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Meine ersten politischen Erfahrungen habe ich in der Provinz gemacht. Gleich in meinen 

Anfängerjahren: Aufstand der Schauspieler gegen eine repressive Intendanz, die jede Form 

von künstlerischer Mitbestimmung im Keime erstickte. Ophelia starb nicht für einen 

Hungerlohn, sondern solidarisierte sich mit dem Ensemble, das (fast) geschlossen kündigte. 

Danach war ich das erste Mal arbeitslos. Arbeitslosigkeit war damals kein Makel, sondern 

gehörte zum Künstlerdasein für ein paar Wochen als schwebender Übergang bis zum 

nächsten Engagement dazu. Wir konnten diese Phasen als kreative Aufbrüche nutzen und 

rumphantasieren, welche Theaterstücke man wie mit welchen Kollegen aufführen wollte. Alle 

waren wir im Nach-68er-Fieber. Jeder kannte irgendeinen unbekannten Autor, Regisseur, 

Schauspieler, mit dem man unbedingt arbeiten müsste, um in seiner künstlerischen 

Entwicklung voranzukommen etc...  Und mich hat man gefragt, ob ich nicht ein politisches 

Kinder- und Jugendtheater mit aufbauen will…  

 

Zusammen mit Jürgen Janza und Gerd Baehr war ich 1972 als Mitbegründerin  

und -leiterin des Hamburger Kinder- und Jugendtheaters KLECKS mit 25 Jahren 

Deutschlands jüngste Intendantin eines 269 Plätze umfassenden Theaters im Hamburger 

Karolinenviertel. 

 

Und natürlich war ich begeistert von den Stücken des GRIPS Theaters Berlin und natürlich 

überzeugt davon, dass wir mit gutgemachtem, emanzipatorischem Kinder- und 

Jugendtheater das Selbstwertgefühl von Kindern stärken können; und natürlich hatten wir 

gehofft, die Welt verändern zu können, wenn gesellschaftspolitische Zusammenhänge für 

Kinder transparent und als veränderbar begriffen werden, wenn man sie auf eine witzige, 

kabarettistische Art und Weise selbstbewusst und kindgerecht vermittelt. Alle am Theater 
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Beschäftigten hatten eine hohe Motivation, gutes Theater zu machen. Eingebettet in den 

politischen Kontext, war das KLECKS für viele auch eine politische Heimat, die Sinn machte.   

 

Wir glaubten, dass wir das tief sitzende Schuldgefühl, das uns die Elterngeneration aus der 

Nazizeit überlassen hatte, ohne die eigene Vergangenheit aufzuarbeiten, auf unsere 

Schultern laden müssten, um wenigstens einen Teil der Verantwortung zu tragen. Das 

Hinterfragen, das Warum in unseren Theaterstücken war existentiell wichtig, um ein 

aufgeklärtes politisches Bewusstsein als besten Schutz gegen Nazi-Terror, Ausgrenzung von 

Minderheiten (Türken raus!) und jedwede Gewaltherrschaft herzustellen, in der Hoffnung, 

wenigstens die Enkelgeneration zu mündigen, aufrechten, demokratischen Bürgern anleiten 

zu können – was wir der Elterngeneration auf fatale Weise längst abgesprochen hatten! 

 

Wir haben trotz unseres immensen Arbeitseinsatzes und großen Engagements unter aktiver 

Beteiligung des Ensembles, das in fast alle Arbeits- und Produktionsprozesse einbezogen 

war, ein paar Jahre eine gute Theaterarbeit gemacht, die weit über die Grenzen Hamburgs 

hinaus anerkannt war. Unsere Arbeit litt unter dem massivem Druck der Springer Presse 

(„Rote Zelle Hamburgs!“, BILD Zeitung) als auch unter den ständigen Existenznöten, den 

Kämpfen mit der Kultur- und Schulbehörde um eine kontinuierliche Kulturförderung für das 

feste Haus.  

 

Was wir überhaupt nicht bewältigen konnten zur damaligen Zeit, waren unsere internen 

Querelen, Konflikte, unausgesprochenen Ängste, emotionalen Bedürfnisse, ganz zu 

schweigen von Sehnsüchten, die außerhalb des Theaters lagen.  

 

Als sich die Zielrichtung änderte durch die mögliche Aufnahme eines zusätzlichen 

Gesellschafters, um sich als vom GRIPS Theater unabhängiges Nachspieltheater zu 

emanzipieren und eigene, neue Wege des Kinder- und Jugendtheaters zu beschreiten, 

brachen die gedeckelten Konflikte auf … und vier Jahre später, 1976, stand ich ohne meine 

beiden Mitgesellschafter alleine mit 165.000 DM Schulden kurz vor der Pleite (die ich durch 

Gläubigerverhandlungen abwenden konnte). 

 

Wir haben alle seelische Wunden aus dieser für jeden von uns prägenden Zeit 

davongetragen, die ich erst viel später aufarbeiten konnte. 

 

Ich habe tatsächlich noch ein zweites Kinder- und Jugendtheater mitbegründet – diesmal 

ohne finanzielle Beteiligung als Mitgesellschafterin. Aus dem bundesweiten Modellversuch 

Künstler und Schüler ging das MOKS Theater in Bremen hervor, zu dessen 
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Gründungsensemble ich gehörte. Hier war ich erstmalig als Spielanleiterin im pädagogischen 

Bereich tätig und konnte erste Regieschritte für mein eigenes, späteres Betätigungsfeld als 

Regisseurin diverser Frauentheaterprojekte erproben. 

 

Neben meinem Studium Erwachsenenbildung/ Erziehungswissenschaften arbeite ich seit 

über zehn Jahren als Projektleiterin und Regisseurin im sozio-kulturellen Bereich mit 

Laienfrauen und Semi-Professionellen. In meiner Theaterarbeit mit Frauen greife ich 

biografische Entwicklungen auf, an denen sich exemplarisch gesellschaftliche Auswirkungen 

festmachen und darstellen lassen. Ich biete meine Theaterprojekte als professionelle 

Kunstentwürfe an, die gleichzeitig als sinnlich erfahrbarer, kreativer Lernprozess 

angenommen werden können. In einer zugewandten (nach wie vor parteilichen!), 

vertrauensvollen Atmosphäre lassen wir uns   R a u m  und   Z e i t,  eigene  Sichtweisen,   f i 

k t i v e   Entwürfe szenisch zu entwickeln und kommen über das (Theater-) Spielen den 

auszumachenden Schieflagen, in denen frau sich befindet, auf die Spur, die wir in 

ungewöhnliche, theatrale Darstellungsformen umsetzen. Ich selbst als eine Andere! 

 

Mich interessiert, welche biografischen Brüche, Umwege, Zugänge lassen sich an den 

(überwiegend weiblichen) Lebensläufen ablesen, welche Verhaltensweisen reflektieren und 

neu entwerfen im Dialog der TeilnehmerInnen miteinander? Sich folgen bringt Erfolg. Was 

macht es so verdammt schwer, sich zu folgen? Ich erarbeite Schritt-Folgen weiblicher 

Sichtweisen und Haltungen und inszeniere die daraus entstehenden Geschichten. 

 

Hierzu biete ich unterschiedliche Theaterübungen als szenischen Rahmen an, der von den 

DarstellerInnen über Improvisationen gefüllt und zu fixierbaren Szenen ausgestaltet wird. Wir 

abstrahieren im künstlerischen Prozess, welche Erkenntnis sich im gestischen Ausdruck 

ablesen lässt, welcher Ausdruck vielleicht erst im Zusammenspiel entsteht. Wir richten unser 

Augenmerk eher auf das Absonderliche, Marginale und fügen dramaturgisch zusammen, 

was sich als Szenenmaterial eignet, um aufführungsreif geprobt zu werden. 

 

Diese Arbeit ist bedeutsam für den inneren Raum, den wir uns geben und lassen können, 

den jeder braucht, der kreativ arbeitet, damit Dinge in uns entstehen, sich ansammeln und 

„in die Welt“ hinaus können. 

 

Wenn man bereit ist, sich auf den künstlerischen Prozess einzulassen, beschert diese Arbeit 

allen am Prozess Beteiligten glückliche, tiefe, schwierige, verunsichernde und wunderbare 

Momente des gemeinsamen Erlebens und Erkennens im umgesetzten Theaterspiel und in 

seiner Reflexion – wobei wir nach wie vor lernen, wertschätzend miteinander umzugehen. 
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Alle Frauentheaterprojekte bieten nicht nur, sondern setzen ein hohes Maß an Partizipation 

voraus, wobei der Status Projektleitung/ TeilnehmerInnen unverändert geblieben ist. Mein 

Ziel ist es, aus den entstandenen Improvisationen und Bildern zum Projektthema Szenen, 

Dramaturgie und Texte für eine aufführungsreife Inszenierung zu entwickeln. 

 

Ich will (trotz aller widrigen Umstände immer noch!) Innen- und Außenwelten in sinnliche, 

fantastische, surreale, absurde, poetische, eigenwillige Bilder umsetzen. Bilder, die sich der 

Logik des Verstandes entziehen, resp. sich seiner Zensur widersetzen. Zurzeit arbeite ich als 

freie Regisseurin interdisziplinär an Konzepten und Inszenierungsideen für eigene Kunst-

Objekte im öffentlichen Raum innerhalb der Künstlergruppe quartier e.V. in Bremen. 

 

Dabei gewinnt die Poesie als Haltung und im „Umgang mit der Welt“ eine immer stärker 

werdende Rolle gerade in diesen Zeiten ohne Stille und Innehalten. Nicht nur als Sprache, in 

der der Mensch sein Erstaunen erforscht, sondern als künstlerische Sprengkraft im Sinne 

Heinrich Bölls: „Poesie ist Dynamit für alle Ordnungen dieser Welt“.  

 

In den letzten zwei Jahren ist meine persönliche Situation als freie Regisseurin an diversen 

Kultureinrichtungen ziemlich schwierig geworden, das heißt, die TeilnehmerInnen für 

eigenständige Theaterprojekte aus der so genannten freien Szene bleiben aus, weil ihnen 

das Geld fehlt. Ich habe mich deshalb entschlossen, eine kühne Gratwanderung zu wagen 

über bezahlte Fortbildungen des Arbeitsamtes (Projektmanagement, über die  Akquisition 

von Fördergeldern für unterschiedliche Kunstprojekte und über die Anbindung an Netzwerke 

resp. Künstlerorganisationen, die meine Würde aufrechterhalten und meine Integration 

stützen (quartier e.V.; KiK, Künstler in der Kulturarbeit; BUM, Büro für ungewöhnliche 

Maßnahmen). 

 

Das bedeutet, ich muss aus ökonomischen Zwängen in diversen Projekten tätig sein und 

diese Projekte auch selbständig in den unterschiedlichen Teams managen – von der 

Konzeption über die Antragstellung von Fördergeldern, Öffentlichkeitsarbeit, Nachbereitung, 

Durchführung, Dokumentation etc... 

 

Vorausgesetzt, die Teams funktionieren – sonst schliddert man in die nächste Katastrophe…  

Wenn inhaltliche und persönliche Probleme nicht ausgetragen werden, wenn man nicht 

spürt, aufgreift, reflektiert, was passiert innerhalb einer Gruppe, finden zeit- und 

energieraubende Stellvertreterkriege statt, die über kurz oder lang jedes Projekt torpedieren. 
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Einerseits bin ich künstlerisch und menschlich eingebunden, was in diesen kälter werdenden 

Zeiten nicht zu unterschätzen ist, und wir haben den anerkannt guten Namen der oben 

genannten Einrichtungen im Rücken, die uns stärken bei Verhandlungen mit Trägern, 

Kooperationspartnern und Behörden, und wir können die Infrastruktur unserer 

Organisationen nutzen, das Projektbüro… etc., etc. 

 

Andererseits hetze ich von Meeting zu Meeting, so dass mich die Akquise im Vorfeld, um 

überhaupt Projekte zustande zu kriegen, so viel Zeit kostet, dass ich zu meinen eigenen 

inneren, künstlerischen Prozessen kaum noch komme! Das ist ein Riesenproblem!! Dieses 

elendige „Zwischen-Tür-und-Angel-Agieren“...!! Es gibt schwere Tage, an denen ich mich 

fast in meiner Identität gefährdet fühle, weil ich nicht zur Ruhe komme, weil ich mich nicht 

konzentrieren kann, weil ich ausgepowert bin, weil ich mich wund fühle, keine Muße finde, 

weil nichts mehr wachsen und entstehen kann, was für jeden kreativen Prozess unabdingbar 

ist!! 

 

Wenn sich die Rahmenbedingungen so verschlechtern, dass die eigene Kunst an Substanz, 

das heißt, an Inhalt und Tiefe verliert, man sich wohlmöglich noch gegenseitig Konkurrenz 

macht und eine Entsolidarisierung untereinander oder in der Gesellschaft, wie jetzt erlebbar, 

stattfindet, halten mich nur gute Frauen, FreundInnen, KollegInnen, aufrecht (gute Frauen 

retten sich immer!). Und irgendwann, Gott sei Dank, rettet mich auch wieder meine 

unbändige Wut, eine Kehrtwende einzuleiten und findig und pfiffig genug zu sein, um zu 

überlegen, was können wir wie, wo mit wem unter welchen zu   v e r ä n d e r n d e n   

Bedingungen machen!! Diese Brüche und Aufbrüche scheinen mich das ganze Leben zu 

begleiten... Das Wichtigste für mich ist, wie kann ich zu meinen ureigenen Inhalten, Themen 

zurückfinden – immer, wenn ich mich mit meinen Inhalten identifizieren kann, geht es mir 

gut, dann kann ich wieder hingebungsvoll und selbstvergessen an mir dranbleiben und 

kreativ sein und Kraft schöpfen und mich vielleicht ein letztes Mal auf den Weg machen 

(Viktor Frankl: Wer ein Was zum Leben hat, erträgt fast jedes Wie).  

 

 

Dennoch: Es ist und bleibt skandalös, keine Aussicht mehr auf einen Arbeitsplatz zu haben 

und sich unter Wert verkaufen zu müssen!     

                       

Deshalb entwickele ich die Vision einer freien Künstlergruppe, die aus den obigen 

Organisationen oder noch anderen Arbeitszusammenhängen entstehen kann, eine 

künstlerische Zusammenarbeit, in der Raum und Zeit für gemeinsame Lernerfahrungen 

bleibt, die aufrichtig, einfühlsam und kompetent ist, in der man sich verorten kann und den 
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kreativen Lebensmittelpunkt findet, in der die alte Renitenz Platz hat, aber auch die 

Resonanz der wieder durchbrechenden Leidenschaft…  

für die Kunst, für das Leben, für die Liebe und überhaupt… ... ...  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 


